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Stichwort Verantwortung des Konsumenten: Wie halten Sie es persönlich 
damit?

Schwentner: Auch wenn es banal klingt, aber das Vermeiden von Abfall ist 
für mich eigentlich das Wichtigste. Das ist ja auch in der 
Abfallhierarchie klar definiert. Dieses Vermeiden 
muss ich nicht nur als Individuum leben – 
auch auf politischer Ebene fördern wir das. 
Als Konsumentin kann ich da auch Druck 
ausüben und Dinge einfordern, was nicht zu-
letzt die Mehrweg-Flaschen gezeigt haben.

Müller-Mezin: Vermeidung ist das Wichtigs-
te. Aber der Mensch geht leider den Weg 
des geringsten Widerstandes – da nehme 
ich mich selbst nicht aus. Solange ich nicht 
die Vorgaben von oben bekomme … 

Schon in Österreich zeigt sich, dass die Vorgaben – etwa für 
die Mülltrennung – regional sehr unterschiedlich sind. Bräuchte 
es hier nicht eine Vereinheitlichung? 

Schwentner: Ja. Die EU-Kunststoffstrategie geht ja bereits in diese Richtung. 

Meyer: Gerade bei Vorgaben wie z. B. der Recyclingfähigkeit oder einer defi-
nierten Mindestlebensdauer muss ich das eigentlich weltweit sehen. Es dürfen 
nur mehr Produkte importiert werden, die diesen Standards entsprechen. Da 
bräuchte man gewissermaßen digitale Produktpässe, in denen die betreffenden 
Infos festgeschrieben sind. 

Resch-Fauster. Wenn ich daran denke, dass für die Einführung des elektroni-
schen Impfpasses in einem kleinen Land wie Österreich 22 Jahre anberaumt 
waren, stelle ich mir einen solchen internationalen Produktpass schwierig vor, 
auch wenn es ein spannender Ansatz ist. Aber wäre es nicht besser, wenn wir die 
Produktionen überhaupt wieder mehr zurück nach Europa bringen würden?

Müller-Mezin: Das ist ein wesentlicher Punkt und das sollte auch eines unserer 
großen Ziele sein. Auch, damit alles wieder überschaubarer wird. Oft kann 
man dem Konsumenten ja gar keinen Vorwurf machen, dass er keine Ahnung 
hat, was in seinem Produkt alles drinnen ist. Und selbst wenn er weiß, dass in 
seinem blinkenden Turnschuh eine Batterie drinnen ist, die auf Recyclinganlagen 
tagtäglich zu Bränden führt, hilft das wenig – wie soll er den Turnschuh zerlegen? 
Das kann nur funktionieren, wenn die Recyclingfähigkeit von Produkten genauso 
gesetzlich definiert ist, wie bestimmte Sicherheitsanforderungen. 

Meister: Es steht außer Frage, dass es im Recycling noch viel Potenzial gibt. Ich 
verwehre mich aber auch dagegen, dass die Kunststoff-Branche gewissermaßen 
als „Buh-Mann“ der Nation hingestellt wird. Wie jedes Produkt hat Kunststoff 
schlechte Anwendungen und gute. Und er ist uns oft viel näher, als wir denken. 
Ich persönlich möchte in meiner Unterhose auch weiterhin einen Gummi aus 
Kunststoff haben.  
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Die Forderung nach mehr Regionalität ist seit Beginn der Corona-Krise immer 
wieder aufgepoppt. Alle Unternehmen kann man bei diesem Thema aber 
nie über einen Kamm scheren, denn „wir sprechen hier schließlich von 2 
verschiedenen Spielwiesen für unterschiedliche Player“, sagt Robert Brug-

ger, Leiter des Internationalisierungscenter Steiermark (ICS): „Das ist völlig abhängig 
von der Branche. Man kann einem international tätigen Automobilzulieferbetrieb ja 
kaum vorschlagen, nur Österreich zu bespielen.“

Resilienz der Lieferketten

Doch die Vorkommnisse der letzten Zeit hätten die Verletzlichkeit globaler Wert-
schöpfungsketten aufgezeigt, so Brugger. Und das habe die Sichtweisen von inter-
national tätigen Unternehmen in der Steiermark verändert: „Sie beschäftigen sich 
nun mit der so genannten Resilienz der Lieferketten. Und wo man zuvor auf einen 
oder zwei Zulieferer gesetzt hat, wird dies auf mehrere Zulieferer verteilt und auch 
deren Standorte spielen nun eine Rolle.“ Insofern würden auch diese Unternehmen 

„regionaler“ denken. „Wenn man regionaler in diesem Fall als ,näher an Europa‘ 
definiert, denn man kann die Wertschöpfungskette nicht plötzlich so knüpfen, dass 
nur Österreich draufsteht.“ Unter anderem im Elektronikbereich sind steirische 
Unternehmen etwa auf zahlreiche Vorleistungen aus China angewiesen. Ebenso 
würde das Just-in-time-Denken bei der Lieferung in Frage gestellt und Puffer-Lager 
würden wieder angelegt. „Wobei hier vielfach Vorsichtsmaßahmen getroffen werden, 
um etwas abfedern zu können. Ich denke nicht, dass das automatisch heißt, dass es 
hier langfristig gesehen zu echten Änderungen kommt“, sagt der Internationalisie-
rungsexperte aus Graz.

Regionaler heißt „näher an Europa“

Die exportorientierten Unternehmen in der Steiermark sind laut WKO-Konjunkturum-
frage optimistischer als jene, die nur auf den Inlandumsatz angewiesen sind. „Man 
kann diese beiden Bereiche natürlich nicht miteinander vergleichen“, so Brugger, 

„der Absatzmarkt im Ausland ist ja per definitionem schon größer. Wir verzeichnen 
im Export im ersten Halbjahr 2020 ein Minus von 20 Prozent, die zweite Jahreshälfte 
wird auch nicht viel besser ausse-
hen. Für 2021 sind wir optimistisch, 
wenngleich das neue Jahr weiter-
hin von Corona geprägt ist.“

Bei den Erdäpfeln tut man sich leicht. Die können vom heimi-
schen Acker kommen und beim regionalen Bauernmarkt ver-
trieben werden. Schwierig wird es bei Autos oder Maschinen. 
(Reine) Regionalität ist keine Generallösung – trotzdem hat sich 
in den letzten Monaten auch bei international tätigen Unterneh-
men die Sichtweise verändert.

WER KANN, 
DENKT REGIONALER 

„Man kann einem 
international tätigen 

Automobilzulieferbetreib 
ja kaum vorschlagen, nur 
Österreich zu bespielen.“ 

Robert Brugger, ICS

„Solange ein Unternehmen nur durch 
den Produktverkauf Gewinn machen 
kann, wird sich hinsichtlich der 
Langlebigkeit und Reparaturfähig-
keit von Produkten wenig ändern.“
Ina Meyer, 
Ökonomin am WIFO 

„Selbst wenn Konsumenten wissen, 
dass im blinkenden Turnschuh eine 

Batterie ist, die auf Recyclinganlagen 
tagtäglich zu Bränden führt – wie 

sollen sie den Turnschuh zerlegen?“
Daniela Müller-Mezin, Obfrau der FG Entsorgungs- und 

Ressourcenmanagement in der WKO Steiermark 




